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artes: Was ist das Romantische an Schumanns Fantasie in C-Dur? 

 

Konzert und Gespräch mit Irina Edelstein, Christian Thorau und Ute 

Jung-Kaiser 

 

 

«Durch alle Töne tönet 

Im bunten Erdentraum 

Ein leiser Ton gezogen 

Für den der heimlich lauschet.» 

[Friedrich Schlegel, Gebüsche (aus dem Zyklus Abendröte)] 

 

Ursprünglich plante Robert Schumann (1810-1856), eine Klaviersonate 

zu Ehren Beethovens zu komponieren. Angeregt wurde er durch einen 

Spendenaufruf vom „Bonner Verein für Beethovens Monument“ zu 

Beethovens 65. Geburtstag am 17.12.1835. So übertitelt er anfänglich 

die drei Sätze dieser „Sonate“, die er später (1838) als „Fantasie C-Dur“ 

herausgeben wird, mit „Ruinen, Trophäen und Palmen. / Große Sonate 

f.d. Pianof. / Für Beethovens Denkmal“, später mit „Ruine, Siegerbogen, 

Sternbild“ oder auch nur mit „Dichtungen“.  

Für den Interpreten dieses Werkes stellen sich ungelöste Fragen: Warum 

gibt Schumann die ursprüngliche Idee auf, Beethoven „ein musikalisches 

Denkmal“ zu setzen; warum wählt er die Worte Schlegels zum Motto 

der Fantasie; warum verbleibt als einziges Beethoven-Zitat die 

beziehungsreiche Passage aus Beethovens Liederkreis An die ferne 

Geliebte (op. 98, 1816): „Nimm sie hin denn, diese Lieder“?  

Des weiteren ist unklar bis heute, ob biographische Hintergründe 

tatsächlich Einfluss genommen haben auf die Umgestaltung des Werkes, 

ob es sich um eine Art musikalisches Tagebuch handelt, – erfolgte doch 

in dieser Zeit die schroffe Zurückweisung von Schumanns Werbung um 

Clara durch ihren Vater. Spiegelt das Werk Schumanns verzweifelten 

Zustand, als er glauben muss, die Geliebte endgültig verloren zu haben? 

Schumann bestätigt in seinem Schreiben vom 19. März 1838 an Clara, 

seine „ferne Geliebte“: „Der erste Satz davon ist wohl mein 

Passionirtestes, was ich je gemacht – eine tiefe Klage um dich?“    

Der „Beziehungszauber“ dieses schillernden Werkes ist also immens und 

romantisch in vielerlei Hinsicht.      

 

 

 

 

Irina Lein-Edelstein, in Moskau geboren, begann 1962 ihr 

Studium am Moskauer Tschaikowsky Konservatorium bei 

Professor Jacov Milstein. Neben der klassisch-strengen, die 

Künstler wie Gilels und Richter hervorgebracht hat, vertrat ihr 

Lehrer Jacov Milstein die romantische Tradition, die über 

Milsteins-Lehrer Konstantin Igumnov - welcher auch Lew Oborin 

unterrichtete - in gerader Linie bis zu Nikolaij Rubinstein und 

Tschaikowsky reicht. "Mein Stil ist Milstein plus ich" beschreibt 

die Pianistin selbst ihre temperamentvolle Interpretationsart. In 

ihrer Studienzeit in Moskau begann lrina Edelsteins künstlerische 

Karriere. Tourneen brachten sie schon früh auf bedeutenden 

Musikbühnen der Sowjetunion: Moskau, St. Petersburg, Lvov. 

1975 emigrierte sie nach Israel, wo sie große Erfolge durch ihre 

Auftritte im Rahmen bedeutender Festivals in Jerusalem, Tel-

Aviv, Haifa und Beersheva zu verzeichnen hat. Nach zwei ihrer 

erfolgreichen Konzerttourneen in Deutschland wurde Irina 

Edelstein 1980 als Professorin an die Hochschule für Musik und 

Darstellende Kunst Frankfurt am Main berufen. Von dort aus 

setzte sie ihre Karriere fort: in zahlreichen Recitals, als 

Kammermusikpartnerin und als Solistin bei Orchesterkonzerten. 

Unter den Dirigenten Rudolf Barschai, Georg Singher, Leo 

Ginsburg, Kitayenko, Gorodetski konzertierte sie in Spanien, 

Frankreich, England und in den USA. Vor allem in den USA 

beeindruckte sie u.a. als eine der wenigen Pianistinnen, die das 

gesamte "Wohltemperierte Klavier J. S. Bach's zu interpretieren 

vermögen. "Her powerfull musical rhetoric often reminds me of 

Cortot's or Richter's (...). This is a major artist." schrieb 1998 

der bekannte Charles Timbrell über lrina Edelstein in der 

amerikanischen Zeitschrift Fanfare. Die rege Konzerttätigkeit 

lrina Edelsteins ist durch zahlreiche Rundfunk- und 

Fernsehaufnahmen bei Radio Moskau, BBC sowie bei 

israelischen und deutschen Sendern abgerundet. Irina Edelsten 

ist Gründerin und künstlerische Leiterin des Kammerorchesters 

Concerto Grosso in Frankfurt. 

 

 

Christian Thorau studierte Musik, Musikwissenschaft, 

Geschichte und Semiotik, 1995-1999 Wissenschaftlicher 

Mitarbeiter an der Hochschule der Künste Berlin, 2000 

Promotion (Semantisierte Sinnlichkeit. Zu Rezeption und 

Zeichenstruktur der Leitmotivtechnik Richard Wagners, Beihefte  



zum AfMw, Bd. 50, Stuttgart 2003), 2001-2002 Humboldt-Stipendiat 

in den USA, 2003/04 Gastprofessor an der Universität der Künste 

Berlin. Seit Oktober 2004 Professor für Musiktheorie an der HfMDK 

Frankfurt/Main. Veröffentlichungen zur Musik des 18. bis 20. 

Jahrhunderts, u.a. zur Bach-Rezeption, zu Schubert, John Cage und zur 

musikalischen Zeichentheorie; Mitherausgeber der Bände Klang-Struktur-

Metapher – Musikalische Analyse zwischen Phänomen und Begriff  

(Stuttgart 2000) und Individualität in der Musik (Stuttgart 2002). 

 

 

Ute Jung-Kaiser ist Initiatorin und Moderatorin dieser Reihe. Sie ist seit 

1983 o. Professorin für Musikpädagogik (zuerst in München, dann in 

Frankfurt a.M.). 

 

 

Über die Reihe: 

Im Mittelalter waren die Künste nicht einzeln für sich aus den anderen 

geistigen Betätigungen herausgelöst – als die artes bildeten Künste und 

Wissenschaften eine Einheit: die Künste definierten sich aus den 

jeweiligen Bezugswissenschaften und die Wissenschaften legitimierten 

sich aus dem WORT und der ästhetischen Praxis.  

Die begriffliche Identität der artes ist verlorengegangen; schon lange 

beschreiten Wissenschaften und Künste ihre eigenen Wege, verfolgen 

ihre eigenen Ziele. Dabei verschreckt heute niemanden mehr, dass ein 

Musik-, Kunst- oder Theaterwissenschaftler an Universitäten lehrt und 

ein praktizierender Künstler an Kunsthochschulen. 

Künste und Wissenschaften scheinen weiter voneinander entfernt, als 

sie meinen – und hoffnungsvoll näher als sie wissen. 

Die Vision der artes neu zu beleben, die Annäherung zu versuchen, sie 

da aufzuspüren und transparent zu machen, wo sie bereits existent ist, 

das ist ein Hauptanliegen dieser ‚musikalischen‘ Gesprächsreihe.  

 


